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Berlin, vom 29. December. 
a A (Beſchſuß) 
Nach aufgebobener Tafel fubren Ihre Kai⸗ 
Fest. Maj. zur Prinzeſſin Eouife von Preußen⸗ 
Radziwill zu einem Beſuch, und fanden das 


Ewig die Liebe neu! 
Ob auch geſchieden ſey, 
Du bleib uns nah! 


Huldigungs⸗Geſang. 


Heil! Heil! entgegen Dir 


ſelbſt 
Ja Ermange 
Akodemiegebäude 
fen iſt, war für 


dziwill der 
tet worden. J 


die bieſige Singegkademie verſammelt. 
lung eines ſchicklichen Raumes im 
„welches im Ausbau begrif⸗ 

a die Anſtalt im Radziwillſchen 
Palais von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Ra- 
Muſikſaal angeboten und eingeriich⸗ 
n. Ibre Kaiferl, Maj. wurden bier 
"Direftor der Anſtalt, Prof. Zelter und 


der Vorſteberſchaft ebrerbietigſt erwartet, und 


hierauf mit 
fie Veranla 


ehrfurchisvoll bewillkommt. 
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Biedergruß. 
Hohe! Dich gruͤßen wir 
en Kreiſe hier 
Mit Jubelklang: 
Freudig in jeder Bru 
egt ſich des Liedes uſt, 
Froh ſind wir uns bewußt, 


a Dir gilt der Sang. 


Wie von des Himmels Blau 
Rabend der Fruͤhlings⸗Thau 
Die Flur erfüllt; 

Alſo durch Wort und That, 
jo mit kreuem Rath 
eichneſt Du Deinen Pfad 

lich und mild. 


trenge des Raumes Maaß 


6 
Scheidet o 5 
N Hd 


Aber im Herzen treu, 


nachſtebenden beiden, auf die boch 
ſſung gedichteten Huldiguagsliedern 


A 


.n ee. * 


are begruͤßen wir 
uͤrſtin Dich hier! 
Mutter des Mächtigen, 
Ewig Geſegneten! 

15 begrüßen wir ö 
Fuͤrſtin Dich hier! N 
Nicht hoher Feſte Prunk 

Preiſender Hymnen Schwung 
Sehnet Dein Herz. 1 
Doch wo die fromme Hand 
Wohlthat ſtreut über's Land, 
Dahin zieht Dich das Herz 
Lindernd den Schmerz. 
Hohe Selbſtherrſcherin 1 
utter voll Mutter ſinn, 5 
84 el ſey Dir. A 
bleib' Erhabene 2 
Dem Volk und Koͤnige 
: Gemogen für und fürt- - 
Heill Heill ſey Dir. = 
Nachdem Ihre Kaiferl. Maj. mie großem 
Wohlgefallen noch 3 Ehdre vom verdienten 
Stifter der Singeakademie, dem verehrten 
en angehört, und dem Direktor Hoͤchſtihre 
Zufriedenheit mit der Anſtalt zu erkennen ge⸗ 
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geben, ſt dieſelben in l 
der Fate Baal von rette Se 


en ⸗ R 

dei der Prinzeſſin Ferdinand Königl. Hoh. ei⸗ 
nen Abſchiedsbeſuch ab, und degaben ſich von 
da in das zu Ooͤchſtihrem Empfang fein 
eingerichtete Schauſpiel im Operuhauſe. "Hier, 


wo Ihre Kaiſerl. Maj. die Einwohner Merlins 
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mit Hoͤchſtibrer Beglüdenden Gegenwart erfreu⸗ 
ten, erhielten Hoͤchſtdieſelbe von denſelben die 
run u der tiefſten Ebrerbietung und des 
auteſten Jubels. Es war kein gewohnlicher 
Empfang, der der Hoheit des Rangs gezollt 
wird; es war der kein ausgeſprochene Aus, 
druck der Bewunderung über ſeltenes Verdienſt 
und wahre Größe Auf einen feſtlichen Pro⸗ 
log, der feine Wirkung nicht verfehlte, folgte 
die abgekuͤrzte Darſtellung der auf ausdrückli⸗ 
ces Hoͤchſtes Verlangen Ihrer Maj, gegebes 
nen „Jungfrau von Orleans.“ Des Abends 
war Souper en retraite bei Ihrer Kaiſerl. 
Moj., bel welchem ſich auch Se. Koͤnigl. Has 
beit der Herzog von Cumberland, der wegen 
der tiefen Trauer den Feſten nicht beigewohnt, 
gegenwaͤrtig war. 5 g 
Sonntag den 27ſten, nach 8 Ubr Vormit⸗ 
tags, erfolgte die Abreiſe Ihrer Kaiſerl. Maj. 
Hoͤchſtdieſelden hatten ſich die Verſammlung 
der Autoritäten auf dem Schloſſe, die Abſchieds⸗ 
tour, alle und jede Ehrenbezeugung, ſo wie 
auch die Aufſtellung der Truppen und die Ber 
gleitung ausdrüöcklichſt verbeten. Gleichwohl 
war auf Beſehl Sr. Maj. des Königs die 
ganze Garnifon unter den Waffen. Eine Es, 
kadron Garde, dä Corps begleitete, wie bei der 
Ankunft, den Wagen Ihrer Kaiſerl. Maj. bis 
zum Frankfurter Thor. Neben dem Kuiſchen⸗ 
ſchlage ritten Ibre Extell. der kommandirende 
General der Provinz, der Gouverneur und der 
Kommandant von Berlin. 
es Koͤnigs Maj. und ſaͤmmtliche Prinzen 
und Prinzeſſinnen des Koͤnigl, Hauſes batten 
ſich im voraus nach Friedrichsfelde, (eine Mei, 
le von Berlin) begeben, und erwarteten daſelbſt 
die Ankunft Ihrer Kaiſerl. Majeſtat, um von 
Hoͤchſtderſelben den zaͤrtlichſten Abſchied zu neh⸗ 
men. Von den Seegenswünſchen der Einwoh⸗ 
ner Berlins begleitet, trafen Ihre Kaiſerl. 
Maj. um 9 Uhr in Friedrichsfelde ein, und 
nach eingenommenem Früßſtück erfolgte der 
s ee Augenblick der Trennung. Ihre 
iſerl. Maj ſchieden nicht ohne ſichtbare Ruͤh⸗ 
‚zung von St. Maj. dem Könige und der Kö, 
‚nigl. Familie, mit welcher ein nur zu kurzer 
Aufenthalt das ſchon beſtehende enge Band 
noch ſeſter geinüpft hatte. Die Großfuͤrſtin 
Maria, Erbgroßperzogin von Weimar Kaiſerl. 
Hobeit begleitete Ibre Durchlauchtigſte Mut⸗ 
sen bis nach Müncheberg, woſelbſt das Mit, 
tagsmahl eingenommen wurde; worauf Sie 


mit Ibrem Gemahl, dem Erbgroßberzog 
Weimar Hoh. nach Sale Zerbe dere a 72 
Ihre Kaiſerl. Moj. ſetzte die fernere Reife 
nach St. Petersburg uber Landsberg an der 
Warthe (woſeldſt das erſte Nachtquartier ges 
balten wurde), Thorn, Koͤnigsderg und Mes 
mel fort. Der kommandirende General Graf 
Tauentzien von Wittenberg und der Ober⸗Prä⸗ 
ſident von Hepdebreck begleiten die Kaiſerin 
bis an die Bränze des Gouvernements und 
des Regierungsbezirks; der Ober⸗Jägermeiſter 
8 3 3 Baron v. 
erther bis an die Koͤnigl. Preuß iſche 
ze jenſeits- Memel. — 5 — — 2 


Dresden, vom 25. December. 


Zum größten Leidweſen und Trauer des 
König. Hauſes und der Einwohner, verſchied 
geſtern Abend 3 auf 6 Uhr die Vaterſchweſter 
Sr. Maj. des Königs, Ihro Koͤnigl. Hob. die 
Prinzeſſin Maria Ehſabeb Apollonia Caſimire 


Francisca Zaveria, on Schwachheit in einem 


Alter von 82 Jahr und 10 Monaten. Die 
verblichene Prinzeſſin war nicht nur in den 
Kriegsjahren ein treuer Hord und Schirm un⸗ 
ſerer Stadt, indem ſie jede Gefabr, die derſel⸗ 
ben droheten, in Abweſenheit unſers Königs 


abzuwenden ſuchte, was ohne Sie gewiß un⸗ 


vermeidlich geweſen waͤre, ſondern Sie war 
auch eine edle Unterflügerin der Armen. Si 
Kae aͤlteſte Prinzeſſin des Rönigligen 
au K * 1 
Der König, welcher ſich mit feiner Gemabs 
lin und Tochter in Leipzig befand, um die 


Kalſerin von Rußland zu bewillkommen, eilte 


nach erhaltener Nachricht von der loͤdtlichen 
Krankheit der boͤchſtſeligen Prinzeſſin den 23. 
December in 10 Stunden nach Dresden, wo 
Aller hoͤchſtdieſelben die Kranke in großer Ohn⸗ 
macht antrafen. 

Den 21ſten dieſes verſtarb allbier der Beicht⸗ 
vater des Koͤnigs Herr Jobann Aloys Schnei⸗ 
der, Th. Dr. Protonot. et Vicar. Apost. Doms 
kapitular zu Krakau und Biſchof von Argio, 
Komthur des Sivil⸗Verdienſt⸗Ordens, in einem 
Alter von 66 Jahren an Entkraͤftung. 


Paris, vom 19. December. 

In der Deputirtenfammer wurden zu Kan⸗ 
didaten der Praͤſidentenſtelle gewählt: die Her⸗ 
ren Ravez, Serre, Contre⸗Admiral Graf An⸗ 
gier, General Düpont und Planelli de la Va⸗ 


lette. Erſterer iſſ von St. Maj. auderlobren 


worden. Herr Serre, der im vorigen Jabre 


Praͤſident war, ſcheint zu cinem Regierungspo⸗ 

en beſtimmt. 5 
f Han, 8d iſt ein reicher Monn und bat ſein 
Vermögen vorzüglich durch Ankauf von Nano- 
nalgütern erworben, und ob er gleich Miniſter 
geworden, um Beibebaltung ſeines Namens 
auf der Advokatenliſte angetragen. Am mei 
ſten wundert man ſich, daß Graf Corvette ge“ 
tode beim Zuſammentreten der Kammern ab⸗ 
gebt, und es einem andern, überläßt, das von 
ibm entworfene Budjet zu vertheidigen oder 
in der Eil noch umzuſchmelzen. 9 

In unſern 98 Departements zaͤblt man jetzt 
29 Millionen 327taufend 988 Einwohner, mit 
Ausſchlutz des dienſtthuenden Militairs. N 

General Lobau, einer der Verbannten, iſt 

t x / i 
„ der unter Bonaparte ab; 
weſend zum Tode verurtheilt wurde (weil er 
nach England entfloben war) iſt jetzt wegen 
Vielweiberei in Verhaft. Nicht weniger als 
drei Frauen, eine Italienerin, eine Enyländes 
rin und eine Franzöſin, die er in Livorno, 
London und Ber deaux geheirathet, nehmen 
Se. Excellenz in Anſpruch. 
2 Vermiſchte Nachrichten. 

Nur zwei Staaten in Europa baben bisher 
ihre Blinden zählen laſſen, nämlich der Can, 
son Zürich und Daͤnnemark. Im Jabre 1815 
ſchrieb der jetzt verſtorbene Doktor Hirzel in 
Zurich, daß unter den 794913 Einwohnern 
des Cantons 261 Blinde wären, alſo ein Ver⸗ 
bälınig von 747 Sebenden gegen 1 Blinden. 
Nach der von dem Kopenbagner Blinden Inſtitut 
im "Fahre 1811 veranſtalteten Zählung fanden 
ſich in Daͤnnemark und Norwegen unter einer 
Bevölkerung von 2, 400000 Menſchen 1000 Se- 
hende gegen 1 Blinden. Hieraus ergiebt ſich 
eine größere Aazabl von Blinden in Dänemark 
als im Canton Zürich, wiewohl darunter die 
Stahrblinden und Schwachſebenden, wovon 
ed fo viele giebt, nicht mitgerechnet wor⸗ 
den. Man glaubt, daß die langen Winters 
Abende, weiche kuͤnſtliches Licht erfordern, und 
die bier ſo gewöhnlichen kalten Oſtwinde man⸗ 
ches dazu beitragen. Auch will man bemerkt 
haben, daß ſeit dem großen Bronde von 1795 
und dem Bombardement von 1807 die Augen⸗ 
Schwachheiten Häufges geworden find und 


ſchiebt dies auf Rechnung des feinen Kalkſtau⸗ 
des, wovon die Luft durch die Auffüllung 
der Wege mis Schutt von den Brandſtellen 
ange bauft iſt. : 

Der Senat von Hamburg bat die Werbun, 
gen für fremden Kriegsdienſt im Gebiete dieſts 
Freiſtaais ſtreng verboten, Die Veranlaſſung 
dazu gab der Umſtand, daß ſich dort eine 
Menge junger Leute für die Fahnen der 
e Inſurgenten hatte werben 
allen. € 9 

Der Oeſtreichiſche Beobachter liefert das 
Verzeichniß der Zeitungen, welche in Wien 
bei der Oder, Poſtamis⸗Zeitungs Expedition zu 
baden find. Es ſind 4 Engliſche, 8 Franzöͤſi⸗ 
ſche, 2 Itolieniſche, 16 Deulſche. Die Preife 
find, in Einloͤſungsſcheinen, ſehr hoch angege⸗ 
ben. Der Courſer koſtet 900 Gulden, der Mo, 
niteur 340, die Allgem. Zelt. 88, die Berliner 


50, die Frankfurtet 60, der Hamb. Corr. 80, 


der Nürnberger Corr. 60 und die petersbur⸗ 
ger Zeit. 120 Gulden. \ 
Am Fraͤnkiſchen Merkur vom 19. Dezember 
fehlte die zweite Hälfte des Blatts; man weiß 
nicht warum. Der angefangene letzte Artikel 
des erſten Blatis betraf die Erklarung des 
Prof. Krug über die Preß freiheit. ; 
Im Großberzogtbum Baden ſieht man näch⸗ 
ſteus der Erſcheinung eines Edikts in Bezug 
auf die Wahlen für die zweite Kammer ent, 
gegen, da die Stände» Berfammlung bis zum 


1. Februar zuſommentreten folll, 8 

Das diesjahrige Lord Mayor heſt in London, 
am 9. November. 5 
Seſchluß.) 


Von Neuem wollen wir jetzt einen Ueberblick 
des Ganzen nebmen, bis die Geſundbeiten bes 
ginnen. In langer Zeile, ſtrotzend von Gold 
mit gewaltigen Haarbeuteln ſteif angehaͤkelt am 
Kocktrogen, bar hinter dem Lord Mayor feine 
Dienerſchaft ſich gereihet. Zunaͤchſt hinter ihm 
auf hoher Stufe ſteht einer der drei Ritter, 
und zwar der, in guͤldener Ruͤſtung. 
Seite, in den Ecken, feben wir die beiden ans 
dern in Silber geharniſcht, den Feldherrn⸗ 
Staab in den Händen, Un der Seitenwand 
bat der Herold feinen erhöbeten Stand gefun⸗ 
den, eine impoſante CypklopenFigur. Als Ge, 
genſtuͤcke in den Ecken gegenüber, treten zwei 
gigantiſche Abgebilde eines Angel⸗Sachſen und 
Urbrittaniers, in Ruͤſtungen des sten Jaht, 


un 


bunderts, in's Auge. Merkwürdig iſt die 
Streitkeule des Sachſen, an ihrem wuchtigen 
Kolbenende hänge geketter noch eine drobende 
Stachelkugel; ihrem Schwungſchlag möchte 
ſchwerlich der eiſernſte Schild widerſtehen. 
Ein folder Kämpfer batte gegen den hoͤb⸗ 
nenden Rieſen⸗Philiſter der heimtucken Schleu⸗ 
der des kleinen Abentheurers ſich nicht be⸗ 
dienet. — 
Ungemeinen Schmuck tragen die Damen zur 
Schau. Braſilien ſcheint alle ſeine. Diaman⸗ 
ten und Paradiesvögel, (wir zählen deren nur 
in der Näbe an 20 Arten) das Cap ſein 
Straußgefieder, und Brüffel feine Spitzen bier 
ausgeſpendet zu haben. Das Alltagsvermum⸗ 
men bat freier unſchuldlger Natur uͤberreich⸗ 
lich den Platz räumen müſſen. 
Jetzt, vom Sitz des Lord Mapots her, 
ſchallen Trompeten, Srompeten anworten vom 
andern Ende des Saals, fie follen Stille dem 
Getümmel gebieten; ein Toaſt ſoll ausgebracht 
werden. Rubiger wird es zwar, allein, wie 
gellend auch die Stimme des Foaſtverkünders 
ſich erbebt, verſtaͤndlich durchdringen kann ſie 
nicht, doch Alles erhebt ſic mit vollem Glaſe. 
Hinter dem Lord Mapor tritt nun der Ge 
fundheits, Vorrufer empor. Mit gewaltigem 
Urm nach Rechts und Links ſchwenkt er das 
Glas, ausrufend: one! two! three! (eins, 
zwei, drei), während die Gäſke die Gläſer lee⸗ 
ren, worauf dann ein ſechsmaliges Hur rah! 
nach Vorruf und Vorſchwenken unter allgemeis 
ner Glasſchwenkung folgt. Solch Vorrufer⸗ 
Amt gleicht völlig dem des vorexereirenden 
Flu gelmanns. i wo. 
„Gebt uns einen Sang!“ — erſchallt von 
Neuem die Stimme, und 3 gedungene Sänger 
entrollen die Noten. Es ſind Denoriſten; fie 
ſchonen die Lungen nicht, doch was hilft's! 
In ſo ungeheurem Saale, bei folder Men; 
ſchen⸗Maſſe, iſt es gleich viel, ob ein Heimchen 
zirpt oder drei Tendre ſich abquaͤlen. Und 
warum iff keine Baßſtimme bei den Tenoͤren? 
Baßorgane find gar felten unter den Britten. 
Das Clima ſcheint biermit die männliche Bruſt 
nice begünſtigen zu wollen. Auch bei den 
Tbeatern müffen örummige Halbſtimmen für 
Bälle gelten. Möchten die Damen nur der 
Baß parthieen ſich annehmen! denn die Natur 
ſcheint dort auch hierin das Verkehrte zu bes 
eben. Aber ergreifend iſt des Volksliedes 
Allgemkin⸗Geſang: „God save the King r“ Er, 
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bebend drückte allgemeine Huldigung ünd Ebr⸗ 
erbietung ſich aus. So ſchllcht van ein 98. 
io dicht an den andern, bald mit Sang, bald 
mit Trompeten ⸗Geſchmetter begleitet, a 

Unterdeſſen iſt es den drei ſchildernden Mits 
tern brühend heiß geworden unter der zent, 
nerſchweren Ruͤſtung. Lüftung und Erquik⸗ 
kung thut Noth. Waffenträger ſteigen hinauf 
zu ihnen, heben die hochbebuſchten Helme ab, 
ſäubern vom Schweiß das ſchmorende Antlitz, 
kaͤmmen gierlih und nett das triefende Haak, 
und ſtopfen zum Schluß einem Jeden in die 
unbebülfliche eiſerne Fauſt, die volle Flaſche. 
Auch Schalkskaechte haben in künſtiicher 
Nachbildung der Dienerſchaftszeichen, gluͤckli⸗ 
cen Eingang gefunden, Giſchaͤftiger als ſelbſt 
die bezahlten Miethlinge ſind ſie im Dienſte, 
nur tragen ſie den Wein leider! nicht zu, ſon⸗ 
dern ab in ihre Schlupfwinkel. Man ertappt 
jetzt einen der tofen Geſellen und fäber mit 
ihm ab über Schranken, Diſch und Bank. 

An Widerbellern fehlt es auch nicht ganz. 
Da bat ein Gentleman den ausgebrachten 
Toaſt nicht refpektiren wollen. Ebrenverkech⸗ 
ter ſetzen blitzſchnell hinweg über die Tafel, 
greifen mit markiger Kauft den um ſich borens 
den Sünder bei Haar und Kragen, und fo 
binaus mit ihm zum Tempel. Weiter wird 
für den Augenblick von all folden Dingen 
keine Notiz genommen. Geſchehen und Ver⸗ 
geſſen iſt eins. Man fräge ſich nicht einmal 
was vorgefallen. 

Es wird munterer und bunter. Die Schüſ⸗ 
feta find leer. Die Reden ſollen beginnen. 
Die Damen entfernen ſich. Ein Redner er⸗ 
bebt die Stimme. Man kaun ſitzend nicht 
wohl hoͤr en. In wenigen Minuten bat jeder 
den Tiſch beſtiegen; Rede auf Rede folgt. Auf 
den Siſchen bleiben die Zuhörer; nur um fer 
nerweiten Geſundbeiten gehörig zu genügen, 
begiebt man ſich zum friſchen Füllen der Glä⸗ 
fer ab und zu wieder herunter. Nur ſehr 
wenige bleiben bewegungslos auf ihren Sitzen, 
um ungeflört der Flaſche ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen. Nicht genug ader kann 
die Freundlichkeit, Heiterkeit und Ordnung 
ausgeprieſen werden, die bei all dieſem Ge, 
wübl ſtets vorherrſchend war. 127 
Ein Ball beſchließt endlich das impofante 
charakteriſtiſche Feſt, deſſen Schilderung Hier 
vorliegt, ohne Ab, und Zuthun, rein und frei 
nach dem eben. 


